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Erich Bürgler

Tod durch Überarbeitung. Dafür gibt
es in der japanischen Sprache ein ei-
genes Wort: Karoshi. Ausgerechnet
aus demLand, in dem zahlreiche Fäl-
le von Herzversagen auf zu viel Ar-
beit zurückgeführt werden, kam
jüngst eine überraschendeNachricht.
Der japanische Elektronikkonzern
Panasonicwill dieViertagewoche auf
breiter Basis einführen.

Andere internationale Firmen ge-
hen in die gleiche Richtung. So hat der
Nestlé-Konkurrent Unilever probe-
weise die Viertagewoche in Neusee-
land eingeführt. Die Mitarbeitenden
erhalten dabei den vollen Lohn. Der
Herstellervon Knorr-Suppen und Lip-
ton-Tee verspricht sich dadurch zu-
friedenere, effizientere Angestellte.

Unilever messe Leistung, nicht
Präsenzzeit, sagte Länderchef Nick
Bangs zur «New York Times». «Wir
glauben, dass die altenArbeitsformen
nicht mehr zeitgemäss sind und ih-
ren Zweck nicht mehr erfüllen.»

Das US-Technologieunternehmen
Bolt hat vorwenigen Tagen bekannt
gegeben, die Viertagewoche defini-
tiv einzuführen. Unternehmenschef
Ryan Breslow hatte das Modell im
Herbst versuchsweise gestartet.Nun
könne er sich das gar nichtmehr an-
ders vorstellen, sagt er gegenüber
US-Medien.

Was dabei im Vergleich mit ande-
ren Firmenwegfällt? «Unzählige Sit-
zungen, unzählige Dokumente und
unzählige Präsentationen», erklärt
Breslow.

Kleinere Schweizer
Unternehmen gehen voran
Auch in der Schweiz kommen Ange-
stellte in den Genuss von einem Tag
mehr Freizeit bei gleichem Lohn. Sie
arbeiten bei kleineren Unternehmen.
Etwa beimAargauerGrafikbüroA+O.
GeschäftsinhaberAndreas Ott hat das
Arbeitsmodell vor einigen Jahren ein-
geführt, kurz bevor er Vater wurde.
AmFreitag bleibt das Büro seither ge-
schlossen.

Den Mitarbeitenden gefällt das, und
auch die Kunden haben damit keine
Probleme, wie Ott versichert. Zu Be-
ginn gab es einige Schwierigkeiten.
Etwawenn die Druckerei am Freitag
niemanden erreichen konnte. Mitt-
lerweile hat sich das laut dem Fir-
menchef eingespielt.

Eine SpurBescheidenheit sei beim
Arbeitsmodell aber nötig, sagt Ott.
«Wir verzichten durch das Modell
schon auf etwas Umsatz. Aber nicht
auf 20 Prozent.» Dabei bezahlt er den
drei Mitarbeiterinnen Löhne, die in-
klusive Gewinnbeteiligungvergleich-
bar sindmit ähnlichenAgenturen,wo
fünf Tage gearbeitet werden muss.

Doch ist das nicht auch ein Stress,
wenn für die Aufträge weniger Zeit
bleibt? Aurelia Zihlmann, Art Direc-
tor bei derAgentur, kann sich das gut
einrichten. «Wir quetschen nicht fünf
Arbeitstage in vierTagen rein. Um 18
Uhr ist bei uns meistens Schluss.»

Vom zusätzlichen freien Tag pro-
fitiert auch der Chef. «Die besten
Ideen kommennicht amSchreibtisch,

sondern beim Wandern oder bei ei-
nem Museumsbesuch», sagt Aurelia
Zihlmann.

In Solothurn hat Informatikunter-
nehmer Fabian Schneider dieWoche
seiner Mitarbeitenden seit Oktober
um einen Tag verkürzt, erst einmal
versuchsweise bis Ende März. Nach
den bisherigen Erfahrungen und
Rückmeldungen derAngestellten sei-
nes Unternehmens Seerow ist das Fa-
zit positiv: «Es sieht stark danach aus,
als ob wir die Viertagewoche beibe-
halten werden.»

Die neunAngestellten arbeiten an
vier Tagen je 8,75 Stunden. Das sind
sieben Stunden weniger pro Woche
als bisher – zum gleichen Lohn. «Die
Tage sind zwar intensiv. Gleichzeitig
sind wir nun besser organisiert und
produktiver», sagt Schneider.

Das Team überlege sich nun ge-
nauer, welche Sitzungen nötig seien
und wer dabei sein müsse. Zudem
werde dasWissen innerhalb der Fir-

Firmen bezahlen für vier
Tage Arbeit den vollen Lohn

Neues Arbeitsmodell Konzerne wie Unilever und Panasonic führen die Viertagewoche ein.
Auch Angestellte mehrerer Schweizer Firmen kommen in den Genuss vonmehr bezahlter Freizeit.
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Weil sich viele Pilotinnen und
FlugbegleitermitOmikron ange-
steckt haben,warnt die Swiss vor
Ausfällen. Einen Flug musste sie
bereits streichen. In den nächs-
tenWochen rechnet sie laut Spre-
cherin Karin Müller mit einer
«weiteren Steigerung derKrank-
heitsfälle» und in der Folge mit
«weiteren Flugstreichungen».

Dabei hat die Fluggesellschaft
rund 200 Flight-Attendants und
Piloten, die zurzeit Daumen dre-
hen,obwohl siewederkranknoch
in Quarantäne sind. Der Grund:
Die Swiss hat Ende Oktober ein
Impfobligatoriumeingeführt und
alle ungeimpften Crewmitglieder
freigestellt. Sie bekommen zwar
bis aufweiteres Lohn,dürfen aber
nicht arbeiten. Ihnen droht sogar
die Kündigung. Doch die Swiss
lässt eher Flüge ausfallen, als un-
geimpfteMitarbeitende einzuset-
zen,wie die Sprecherin klarmacht.

Schlichtungsverhandlung:
Swiss bleibt hart
Wie ernst es die Swissmeint, zeig-
te sich dieseWoche: Zwischenun-
geimpftenMitarbeitendenundder
Swiss fand eine amtliche Schlich-
tungsverhandlung statt. Die Mit-
arbeitenden unterbreiteten ver-
schiedene Kompromissvorschlä-
ge.Sie boten an, regelmässigTests
zumachen. Sie schlugenvor, dass
wenigstens jene Ungeimpften
wiedereingesetztwerdenkönnen,
die einenGenesenenstatus haben.
Dochdie Swiss signalisierte in kei-
nem Punkt Entgegenkommen.

Dabei fällt derGrund,weshalb
die Swiss die Betroffenen frei-
stellte, mittlerweile weg: Im Au-
gust begründete sie das Impfob-
ligatorium für Besatzungsmit-
gliedermit derBefürchtung,dass
immer mehr Flugziele welt-
weit von den Besatzungen einen
Impfnachweisverlangen.Die Sor-
ge war unbegründet: Bis heute
gibt es nur zwei Länder, die das
eingeführt haben: Kanada und
Hongkong. Und Hongkong fliegt
die Swiss ohnehin nichtmehran.

Die Swiss-Sprecherin begrün-
det den harten Kurs gegenüber
den Ungeimpften heute so: «Um
auch weiterhin interkontinenta-
le Direktverbindungen anbieten
zu können»,müsse die Swiss «als
weltweit operierende Airline mit
der heute ausreichendenVerfüg-
barkeit vonwirksamen Impfstof-
fen gegenCovid-19 ihre fürsorge-
rischen Pflichten gegenüber ih-
ren Mitarbeitenden in Cockpit
und Kabine wahrnehmen».

Mit ihrem Impfobligatorium
für Mitarbeitende ist die Swiss
strenger als viele etwa die Luft-
hansa, die zum selben Konzern
gehört. Dort können ungeimpfte
Crewmitglieder weiterarbeiten.

Pikant ist das Verhalten der
Swiss,weil siemit der Streichung
von Flügen unter Umständen
Ausfälle in Kauf nimmt. Gleich-
zeitig wird sie vom Bundmit öf-
fentlichen Geldern unterstützt.

Mischa Aebi

Ungeimpfte Piloten
bleiben gegroundet

Swiss Die Airline sucht
verzweifelt Personal, hält

aber an der Impfpflicht fest.

Aurelia
Zihlmann und
Andreas Ott
vom Aargauer
Grafikbüro
A+O machen
trotz der
Viertagewoche
meistens
um 18 Uhr
Feierabend.
Foto: Michele Limina
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ma konsequent geteilt und nicht
von einzelnen Personen mono-
polisiert. Dadurch sei niemand
blockiert, wenn jemand gerade
seinen zusätzlichen Freitag ge-
niesse. Die Kunden können See-
rowderweilweiterhin täglich er-
reichen.

Schneider befürchtet keine
Einbussen durch das neue Ar-
beitsmodell. «Ich glaube nicht,
dass wir dadurch weniger Auf-
träge annehmen können.»

Derzeit sucht er gerade zu-
sätzliche Mitarbeitende. Dass
ihm die Viertagewoche dabei
hilft, ist ein weiteres Argument
dafür. Die Suche nach Talenten

ist im Bereich der Informatik in-
tensiv. Das könnte sich auf die
Arbeitszeiten in derBranche aus-
wirken. «Ich kann mir gut vor-
stellen, dass im IT-Sektor der
Druck auf Unternehmen steigt,
dieArbeitszeit bei gleichemLohn
zu reduzieren», sagt Schneider.

Für grosse Konzerne ist die
Einführung eines solchen Mo-
dells allerdings komplexer als für
einen Kleinbetrieb. Gudela Gro-
te, Professorin für Arbeits- und
Organisationspsychologie an der
ETHZürich, sagt: «Besonders bei
grossen Firmen stellen sich vie-
le Fragen: Gilt die Regelung für
alle? Oder nur für bestimmte
Gruppen vonHochqualifizierten
und Kreativen?»

Wenn nur ein Teil der Beleg-
schaft in den Genuss derArbeits-
zeitverkürzung komme, könne
das beim Rest für Unzufrieden-

heit sorgen, sagt Grote. Zudem
berge die Viertagewoche andere
Gefahren. «Eine zusätzlicheVer-
dichtung kann auch für Stress
und Überzeit sorgen. Man muss
das genau beobachten.»

Im Wettbewerb um die besten
Talente könne eine Viertagewo-
che Vorteile bringen. Und auch
in Konzernen hat dasArbeitsmo-
dell seine Vorzüge. «Gerade in
grossen Betrieben gibt es schnell
mal Leerlauf. Da kann eine Vier-
tagewoche Abhilfe schaffen»,
sagt Grote.

Ein Schritt Richtung
moderne Arbeitswelt
Gewerkschaften begrüssen eine
verkürzte Woche. Syndicom, zu
deren Sozialpartnern die Swiss-
com gehört, hält die Viertagewo-
che vor allem bei Unternehmen
aus der Informations- und Kom-
munikationstechnologie für
möglich. «Es ist ein wichtiger
Schritt für einemoderneArbeits-
welt, die den Bedürfnissen derAr-
beitnehmenden Rechnung trägt»,
sagt Sprecherin LenaAllenspach.

Skeptisch ist dagegen Daniella
Lützelschwab,Geschäftsleitungs-
mitglied des SchweizerischenAr-
beitgeberverbandes. «Wir zwei-
feln sehr daran, dass dies auf
breiter Basismöglich und finan-
zierbar ist.» DieAnkündigungen
von Konzernen wie Panasonic
lassen den Verband aber nicht
kalt. «Wenn das grosse Unter-
nehmen einführen, beobachten
wir das mit Interesse. Meistens
sind das bislang aber zeitlich
beschränkte Versuche», erklärt
Lützelschwab.

Derweil kündigen in der
Schweiz immermehr Firmen die
Einführung der verkürzten Wo-
che an. Darunter sind die Luzer-
ner Agentur Mare Communica-
tion and Care, dasMarketingun-
ternehmen Awin und die auf
Filmproduktionen spezialisierte
Zürcher Lauschsicht.

Sie führen damit eine Entwick-
lung fort, die eigentlich bereits
seit längerer Zeit anhält. Die
Schweizerinnen und Schweizer
arbeiten immerweniger. 1950 lag
die durchschnittlicheWochenar-
beitszeit hierzulande noch bei
47,7 Stunden. 2020 waren es
dann noch 41,7 Stunden.

Die jüngstenAnkündigungen
von Unternehmen zeigen, dass
der Trend weiter nach unten
zeigt. Die Idee einerViertagewo-
che ist aber wohl für viele Fir-
menchefs noch zu revolutionär.

Selbst Unternehmern, die das
neue Arbeitsmodell eingeführt
haben, erschien das noch bis vor
kurzem verrückt. So sagt bei-
spielsweise Seerow-Chef Fabian
Schneider: «Vor zwei Jahren hät-
te ich über die Idee derViertage-
woche noch gelacht. Jetzt sehe
ich: Es funktioniert.»

Fortsetzung

Firmen setzen
auf Viertagewoche
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Betriebsübliche Wochenarbeitszeit
in der Schweiz, in Stunden
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Wir arbeiten immer weniger
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Jon Mettler

Mateus Reis undThulio Zapater-
ra sind erstmals in die Schweiz
gereist. Es ist auch ihr erstesMal,
dass sie Schnee von nahem se-
hen. Beide wohnen in der Stadt
BeloHorizonte im Südosten Bra-
siliens. Sie haben fünfNächte ge-
bucht, am sechsten Tag fliegen
sie zurück in dieHeimat. Siewol-
len sich vor allem das Berner
Oberland anschauen. Abstecher
nach Bern oderLuzern seien aber
nicht ausgeschlossen, sagen sie.

Die zwei Männer unterhalten
sich an der Talstation der First-
bahn in Grindelwald angeregt in
brasilianischem Portugiesisch.
Die Chalets in derUmgebung ha-
ben es ihnen angetan, Skifahren
und Langlauf weniger.

Brasilianisch, Spanisch, Grie-
chisch, Kroatisch – diese Spra-
chen sind zurzeit in den Schwei-
zer Skigebieten häufiger zu hö-
ren denn je zuvor. Ferienorte und
Hotels aus allen Landesgegen-
den bestätigen, dass sie mehr
Gäste auswarmen Herkunftsre-
gionenwie Südamerika und dem
Mittelmeerraum begrüssen als
in den Vorjahren.

Auch Englisch dringt in den
Wintersportorten wieder häufi-
ger durch als vor einem Jahr.
«Wir sehen einen steigendenAn-
teil von Amerikanern, Spaniern
und Brasilianern», heisst es etwa
bei Jungfrau-RegionTourismus.
Traditionell sorgten in Interla-
ken und Umgebung vor allem
Deutsche und Briten für die
meisten Übernachtungen.

Erleichterte Einreise
für Brasilianer
«Nach zwei Jahren Pandemie ha-
ben wir genug von Meer, Sonne
und Sand», sagtMateus Reis, der
als Chirurg arbeitet. «Die Strän-
de in Brasilien sind regelrecht
überfüllt, so ist echte Erholung
schwierig.» Da biete die ver-
schneite Schweiz klimatisch und
landschaftlich eine willkomme-
ne Abwechslung.

Der Entscheid für Europa sei
umso einfacher gewesen, als die
Schweiz Touristen aus Brasilien
wieder ohne Einschränkungen
einreisen lasse. Das sei für Bra-
silianer sonst nur noch in Ägyp-
tenmöglich, aber eben: «Dort ist
es ebenfalls sonnig und warm,
deshalb kam eine Reise nach
Nordafrika für uns nicht infra-
ge», sagt Reis.

Die Preise in der Schweiz seien
allerdings happig, wirft Zapate-
ra ein. «Wir sind privilegiert,wir
können uns einen Aufenthalt
hier leisten. Für Brasilianer mit
einem durchschnittlichem Ein-
kommen ist das schwierig, auch
weil unsereWährung Real stark
an Wert verloren hat», sagt der
Anästhesist. Trotzdem gewinnt
die Schweiz bei brasilianischen
Touristinnen und Touristen an
Beliebtheit. Eine Erklärung hat

Thomas Citterio, Verkaufschef
des Fünfsternhotels Badrutt’s
Palace in St.Moritz.Die gelocker-
ten Einreisebestimmungen sei-
en im vergangenen Sommer er-
folgt und zahlten sich nun aus.
Der Ruf von St. Moritz als mon-
dänerWintersportort und seine
internationalen Anlässe hätten
eine Strahlkraft bis nach Süd-
amerika entwickelt. Geholfen hat
aber auch, dass dieMarketingor-
ganisation Schweiz Tourismus

seit demSommer in Brasilien das
Reiseland Schweiz bewirbt.

Die Tourismusbetriebe in den
beiden Bündner Ferienorten Da-
vos und Klosters verzeichnen
ebenfalls mehr Buchungen aus
südlichen Ländernwie Kroatien,
Griechenland und der Türkei,
aber auch aus Polen und derUk-
raine. «Die Idee,mehrmals jähr-
lich für Ferien oder Kurzurlaube
um die halbe Welt zu fliegen,
scheint etwas an Glanz verloren

zu haben. Die Gäste suchen eine
Möglichkeit, demDichtestress zu
entfliehen und etwas Neues zu
erleben», sagt ein Sprecher von
Davos/Klosters.

Vermutlich hätten viele von
ihnen in den vergangenen Jah-
ren Fernreisen unternommen
und sich nun entschieden, mit
der Schweiz ein neues Land für
sich zu entdecken.

Die Schweden
erobern Engelberg
Engelberg im Kanton Obwalden
profitiert derweil davon, dass
sich dort über die Jahre eine klei-
ne Gemeinschaft von etwa sieb-
zig Schwedinnen und Schweden
niedergelassen hat. Manche von
ihnen betreiben Restaurants und
Hotels. Sie locken auf dieseWei-
se ihre Landsleute in den Win-
tersportort. Das sei auch diesen
Winter der Fall, sagt Tourismus-
direktor Andres Lietha.

Die Innerschweizer Ortschaft
geniesst einen geografischen
Vorteil: «Viele Schweden sagen
mir, die Distanz zwischen Stock-
holm zum Skigebiet Åre sei im
Auto etwa gleich lang wie von
Stockholm nach Engelberg», so
der Tourismusdirektor. Die Rei-
sedauer in beide Richtungen be-
trägt um die sieben Stunden.
Lietha rechnet für die laufende
Wintersaisonmit etwa dreihun-
dert Gästen aus Schweden.

Bleibt die Frage, inwiefern die
neuen Gästegruppen den Skige-
bieten helfen, durch den zweiten
Pandemiewinter zu kommen. Je-
denfalls sorgen diese Touristen
für Hoffnung. Ihr steigendes In-
teresse an der Schweiz gilt als
Vorbote dafür, dass die ausblei-
benden Gäste aus denwichtigen
ausländischenMärktenwie Chi-
na, Japan und Indien zurückkeh-
ren werden.

Die Retter aus der Krise blei-
ben aber die Schweizerinnen und
Schweizer, die mehrheitlich die
Wintersportorte aufsuchen und
dort ihr Geld ausgeben.

Die laufende Saison bewerten
die meisten Skigebiete deshalb
als vielversprechend – nicht zu-
letzt, weil sowohl die ausländi-
schen als auch die inländischen
Besucher innert Jahresfrist ge-
lernt haben, mit der Situation
und den Massnahmen besser
umzugehen. Viele haben eine
Auffrischimpfung erhalten und
trauen sich auf die Skipisten so-
wie in die Bergrestaurants.

Brasilianer, Spanier und Griechen
entdecken die verschneite Schweiz
Gäste aus südlichen Ländern Meer undWärme sind ihnen verleidet. Deshalb suchen deutlich mehr

ausländische Gäste aus dem Süden Abwechslung in den Schweizer Skigebieten.

Thulio Zapaterra (links) und Mateus Reis verbringen ihre Ferien im Berner Oberland. Foto: Marco Zanoni (Lunax)


